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wollen auch wissen, wie das 
Sekretariat der Kreisleitung 
ihre Arbeit einschätzt. Des­
halb haben wir auch die Er­
gebnisse der Tätigkeit einer 
Arbeitsgruppe der Kreislei­
tung in der Grundorganisation 
des B e r l i n e r  R e i f e n ­
w e r k e s  allen Genossen in 
Form eines Briefes zur Kennt­
nis gegeben, der in den Mit­
gliederversammlungen bera­
ten wurde.
In Auswertung der 7. Tagung 
des ZK organisieren wir jetzt 
die Kontrolle über die Durch­
führung der Mitgliederver­
sammlungen. Die ersten Er­
gebnisse zeigen, daß die Ge­
nossen die Probleme der Lei­
tung und Organisation, der 
Ökonomie, bezogen auf ihre 
Betriebe, schon ganz gut be­
herrschen. Das zeigte sich 
auch bei der Perspektivplan­
diskussion, durch die auch die 
Aktivität vieler Genossen ge­
wachsen ist. Aber ideologisch­
politische Fragen werden noch 
nicht mit der gleichen Sach­
kenntnis und notwendigen 
Qualität behandelt. Daraus er­
gibt sich die Frage, wie der 
Charakter der Anleitung sein 
soll.

Im System der Anleitung der 
Grundorganisationen durch 
die Kreisleitung spielen die 
Seminare eine große Rolle. 
Deswegen gerade hierzu noch 
einige Bemerkungen. In Vor­
bereitung der Seminare für 
die Perspektivplandiskussion 
entwickelte sich darüber im 
Sekretariat eine prinzipielle 
Diskussion. Es war vorge­
schlagen worden, eine Tages­
schulung durchzuführen, wo­
bei zwei Drittel der Zeit für 
das Selbststudium, ein Drittel 
für Seminargespräche genutzt 
werden sollte. Das Sekretariat 
war anderer Meinung, weil es 
davon ausging, daß es Pflicht 
eines jeden Genossen ist, auch 
außerhalb solcher Schulungen 
die Parteibeschlüsse zu stu­

dieren. Die Seminare sollen 
zum Selbststudium anregen, 
helfen, die Schwerpunkte zu 
erkennen, die Leitungen zur 
selbständigen Arbeit anregen, 
dürfen aber kein Ersatz für 
das laufende Studium sein. 
Selbstverständlich hängt der 
Ablauf des Seminars, die Ein­
teilung der Zeit auch ab vom 
Thema und von der Qualifi­
zierung der Teilnehmer.
Wir übersehen nicht die Tat­
sache, daß es gerade in den

Ein weiteres Problem ist die 
Erziehung der Kader zu Lei­
tern. Anleitung und Erzie­
hung müssen eine Einheit bil­
den. Dabei geht es nicht nur 
um die Leitungsmitglieder der 
Partei, sondern auch um die 
Genossen, die leitende Wirt­
schaftsfunktionäre in Betrie­
ben sind. Das macht noch 
einige Schwierigkeiten.
Im ersten Halbjahr 1964 tra­
ten im VEB E l e k t r o d y n  
Planrückstände auf. Eine Aus­
sprache mit den Werktätigen 
deckte Unzufriedenheit mit 
der Arbeitsorganisation, der 
Leitung des Betriebes und der 
Arbeit mit den Menschen auf. 
Dafür gab es die verschieden­
sten Erklärungen. Die Genos­
sen der Werkleitung sagten, 
daß sie für einige Mängel ver­
antwortlich seien, aber auch 
die mittleren Kader würden 
ihre Aufgaben nicht immer 
richtig erfüllen, außerdem sei 
die Perspektive des Betriebes 
nicht klar. Wir organisierten 
die Auseinandersetzung in 
der Parteiorganisation, wobei 
wir spürten, daß die Genossen 
gegenüber den leitenden Ge­
nossen sehr zurückhaltend 
waren. Eine Belegschaftsver­
sammlung brachte dann die 
notwendige Veränderung. Das 
Auftreten einer Kollegin war 
der Ausgangspunkt. Sie hatte 
sich über Mißstände an ihrem

der Kreisleitung unterstellten 
Grundorganisationen viele Se­
kretäre gibt, die noch keine 
Parteischule besucht haben 
bzw. nur kurzfristig ausgebil­
det wurden. Wir müssen an 
alle Genossen hohe Anforde­
rungen stellen. Durch indivi­
duelle Konsultationen — 
durch Arbeitsgruppen der 
Kreisleitung und Instrukteure 
— ist es möglich, den Sekretä­
ren die notwendige Hilfe zu 
geben.

Arbeitsplatz beklagt, die seit 
längerer Zeit bereits kritisiert 
wurden, jedoch immer ohne 
Erfolg. Jetzt wollte sie kün­
digen. Nach der Belegschafts­
versammlung zog sie ihre 
Kündigung zurück, weil sie 
mithelfen wollte, die Lage zu 
verändern. Die Ergebnisse der 
Erziehungsarbeit, der offenen 
Auseinandersetzung über Un­
zulänglichkeiten, sind die 
Planerfüllung 1964, die Klä­
rung der Perspektive des Be­
triebes bis 1970 und ein guter 
Plananlauf 1965.

Auch im VEB A k k u m u l a ­
t o r e n -  u n d  E l e m e n t e ­
f a b r i k  Berlin zeigte sich, 
daß eine Veränderung in der 
Arbeit nur mit der Erziehung 
der leitenden Genossen zu er­
reichen ist. Noch zum 15. Jah­
restag der DDR war die Ver­
pflichtung übernommen wor­
den, für die Starterbatterie 
das Gütezeichen „Q“ wieder 
zu erreichen. Groß war die 
Überraschung, als an Stelle 
des „Q“ das Gütezeichen „2“ 
erteilt wurde. Eine Arbeits­
gruppe der Kreisleitung und 
Soziologen der Humboldt- 
Universität wurden eingesetzt, 
um die Lage gründlich einzu­
schätzen, um das Betriebs­
klima besser kennenzulernen. 
Im allgemeinen war man zu­
frieden mit der Arbeit im Be­
trieb. Aber die Leitungsarbeit
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